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SEMINARERGEBNIS

"N aturnaher Ausbau von Grünanlagen" war das Thema einer eintägigen 
Fachtagung, die die Akademie fü r Naturschutz und Landschaftspflege 
zusammen m it dem Verband G arten-, Landschafts- und Sportplatzbau 
Bayern e. V. am 18. Oktober 1984 in Eching ve ransta lte te .
Über 300 Teilnehm er aus den Breichen des G arten- und Landschaftsbaus, 
aus Planungsbüros, Fachdienststellen sowie zahlre iche K om m una lvertre ­
te r d isku tie rten  die Fragen, die sich vor a llem  aus der Umsetzung von 
N aturschutzz ie len in die Praxis ergeben.

Volker M AY, Vorsitzender des Verbandes G arten- und Landschaftsbau, 
betonte in seinen Begrüßungsworten die V erp flich tung  des Landschafts­
gärtners zu naturnahen Ausbaumethoden. Im Grunde genommen sei eine 
landschaftsgärtnerisch rich tig e  Ausführung und Pflege von Grünanlagen 
auch naturnah. Die in le tz te r  Z e it zunehmend zu beobachtenden Tenden­
zen einer N ive llie rung  des Berufsbildes durch fehlende Fachkundenach­
weise sei ein Mißstand, den der Verband energisch bekämpfe.

D r. Wolfgang ZIELONKOW SKI, D ire k to r der Akadem ie fü r N a tu r­
schutz und Landschaftspflege, ermahnte in seinen einführenden W orten, 
die N a tu r als ein uns anvertrautes Gut ve ra n tw o rtlich  zu behandeln. Sie 
sei n ich t zur schrankenlosen Ausbeutung freigegeben, sondern w ir stün­
den auch in der Verantwortung vor künftigen Generationen. Die Siche­
rung einer gesunden N atur bedeute die Sorge um reines Wasser, gesunden 
Boden, saubere L u ft  und n ich t zu le tz t den ve ran tw o rtlichen  Umgang m it 
den genetischen Ressourcen. Dem G arten- und Landschaftsbau käme hier 
als e iner d ire k t an diesen Grundlagen tä tigen Fachdiszip lin  erhöhte Ver­
antwortung zu.

Bürgerm eister D r. Joachim ENSSLIN betonte die geänderte E inste llung 
der Bevölkerung in Sachen Naturschutz. H ä tten  noch vor einigen Jahren 
he ftige  Bedenken gegen Planungen und Kosten auf diesem Sektor ge­
herrscht, so bestehe heute allgemeine Übereinstim m ung über die N o t­
w endigkeit. Als Beispiel füh rte  er die Baumschutzverordnung der Ge­
meinde an oder das Verständnis der Bevölkerung in Eching fü r eine das 
gesamte Gemeindegebiet umfassende Landschaftsplanung. Zunehmend e r­
kenne man, daß Naturschutzbemühungen in der Siedlung sich durchaus 
m it vie len funktione llen  oder gar ökonomischen Gründen vereinbaren las­
sen.

Der fre ie  Landschaftsarch itekt Heiner PÄTZOLD aus Osnabrück 
machte in seinen Ausführungen über die Böden deu tlich , daß vie le  Pro­
bleme der le tz ten  Jahre darin zu suchen seien, daß auch die Land­
schaftsgärtner zunehmend gezwungen würden, sich an die "m aschinelle 
M achbarke it" anzupassen. Als Folgen seien die Ignorierung von n a tü r li­
chen K le ins truk tu ren  und Standortverhältn issen, eine Geringschätzung 
von n ich t nutzbaren Landschaftsbestandteilen und le tz t lic h  der Verlust 
des Wissens um natürliche  Zusammenhänge zu beobachten. Als sichtbare 
Ansätze zum Umdenken bezeichnete er neben den zahlre ichen Appellen 
von Naturschutzorganisationen auch die neue Bodenschutzkonzeption der 
Bundesregierung. Der Boden werde w ieder s tä rke r als Lebensraum gese­
hen, bodenkundliches Wissen sei w ieder ge frag t und n ich t nur die Bewer­
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tung nach physikalischen oder mechanischen Eigenschaften. Deshalb müß­
ten auch v ie le  der gängigen D IN-Norm en fü r Bodenarbeiten in einer 
neuen W ertigke it gesehen werden.
Wenn eine naturbejahende und naturnahe Bodenbehandlung ge fo rdert 
w ird , so sei zwangsläufig auch die bisher dominierende Kostenfrage an­
ders einzuordnen. Mehr Handarbeit bedeute zwangsläufig auch höhere 
Kosten, dies müsse uns aber die Sicherung einer gesunden U m w e lt w e rt 
sein. N ich t nur der Erdbauexperte, sondern der Fachmann, der g le icher­
maßen Kenntnisse vom Gesamtorganismus Boden, von P flanzen, Land­
schaft und Baubetrieb habe, sei dann ge fo rdert.

H e inrich  KRAUSS, Landschaftsarch itekt bei der Akadem ie fü r N a tu r­
schutz und Landschaftspflege, ging in seinen Ausführungen auf die P ro­
bleme der Bodenversiegelung ein. Bei der zunehmenden Siedlungsexpansi­
on und der dam it fo rtschre itenden Vergrößerung der Belastungen inner­
halb der Siedlung und im Umland müßten naturnähere Ausbaum öglichkei­
ten w ieder s tä rker in das Bewußtsein gerückt werden. So faszin ierend die 
heutigen "sauberen", p flege le ich ten  Wege- und P la tz flächen  auch seien, 
einer vollständigen und aus technischen Gründen o f t  ge forderten  w e ite ­
ren Versiegelung des Bodens müsse dringend entgegengearbeitet werden. 
D ie zunehmende Versiegelung von Bodenflächen, die de rze it in der Bun­
desrepublik Deutschland im m erhin täg lich  noch im m er w e it über 100 ha 
ausmache, w irke  sich n ich t nur negativ auf den Wasserhaushalt, auf die 
T ie r- und P flanzenw e lt, sondern le tz t lic h  auch auf das gesamte Sied­
lungsklim a und auf den Menschen aus.
Viele Probleme der Bodenversiegelung seien durch überzogenen O rd­
nungssinn und fe h lg e le ite te , e inse itig  o rie n tie rte  G esta ltungskrite rien  
entstanden. D ie Forderung und das Bedürfnis w e ite r Bevölkerungskreise 
nach einem stärkeren K on tak t zum gewachsenen Boden in Siedlungsberei­
chen sei keine "Ökomode", sondern eine ökologische N o tw end igke it. Im 
w e ite ren  wurden die V o rte ile  von unversiegelten Bodenflächen fü r den 
gesamten Naturhaushalt aufgeze igt und verschiedene M öglichke iten  zur 
Verringerung von versiegelten Bodenflächen im kommunalen wie priva ten  
Bereich. Z ie l müsse es sein, insgesamt in Siedlungsbereichen die versie­
gelte  Bodenfläche so gering w ie m öglich zu halten und wo im m er, den 
Ausbau von wasserdurchlässigen Belägen anzustreben. Je größer unsere 
Siedlungen werden, um so s tä rke r müssen Belange einer größeren N a tu r­
nähe bere its  innerhalb der bebauten Bereiche selbst und n ich t nur im 
Siedlungsumfeld berücks ich tig t werden.
Beläge müssen, wo im m er es geht, so ges ta lte t werden, daß na tü rliche  
N iederschläge im Boden versickern können, ohne K analisa tion und K lä r ­
anlagen zu belasten. Der R e feren t em pfahl, w ieder s tä rke r an die a ltbe ­
währten Belagsarten w ie wassergebundene Beläge, Schotterrasenflächen 
oder w e itfug ige  P la tten - und P flasterbeläge anzuknüpfen. A u f diese A r t  
könne n ich t nur die Beziehung des Menschen zum gewachsenen Boden ge­
fö rd e rt werden, sondern man schaffe dadurch auch w ieder einen größeren 
S truk tu rre ich tum  und Lebensräume fü r zahlre iche Spezia listen un ter den 
T ie r- und P flanzenarten.

Wie solche Lebensräume in w eiteren entscheidenden Bereichen gesi­
chert oder neu geschaffen werden können, machte Johann SCHREINER, 
Biologe bei der Akademie fü r Naturschutz und Landschaftspflege, am 
Beispiel von Gehölzpflanzungen deu tlich . S tärker als bisher müßten hei­
mische G ehölzarten Verwendung finden. Dies w irke  sich n ich t nur auf die 
bessere W üchsigkeit und le ich te re  Pflege der Bestände aus, sondern habe
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ganz entscheidenden E influß auf ihre Bedeutung als Lebensraum fü r zahl­
re iche T ie ra rten , da in der Regel zwischen dem Vorkommen bestim m ter 
P flanzen- und T ie ra rten  enge Verbindungen bestehen. Fremdländische 
Gehölze können zwar sehr dekora tiv w irken, als e x is te n tie lle r Lebens­
raum scheiden sie jedoch weitgehend aus. Als M indestbre ite  e iner ökolo­
gisch in takten  Gehölzpflanzung nannte der R e feren t mindestens 5 - 6 m. 
Nur dann sei gew ährle is te t, daß sich von einem "Innenraum " der Hecke 
auch alle Abstufungen eines naturnahen Waldrandes und dam it ein O p ti­
mum an S trukturen ergebe. Ganz w ich tig  sei in diesem Zusammenhang 
auch das Belassen von einem gewissen A n te il Totho lz in Gehölzbestän­
den. Sofern n ich t d irek te  Beeinträchtigungen oder Gefährdungen an We­
gen ausgehen, solle man deshalb auch ö fte rs  abgestorbene Stämme ste­
hen- oder dicke Äste liegenlassen. Er wies darauf hin, daß über die H ä lf­
te der in ihrem  Bestand gefährdeten K ä fe ra rten  fü r ihre E ntw ick lung auf 
Totholz angewiesen sind. M it H ilfe  von w e ite ren  Elementen w ie Reisig­
oder Lesesteinhaufen könne man die S tru k tu re n v ie lfa lt noch bereichern. 
Sofern es m öglich is t, soll bei der Anlage von G ehölzflächen auch auf 
eine Verbindung der P flanzflächen untereinander geachtet werden, da 
sonst ein Austausch bestim m ter T ierpopulationen n ich t mehr m öglich sei. 
Ähnlich wie entlang von Wegesystemen können auch durch Gehölzflächen 
Bandstrukturen geschaffen werden, die eine Verbindung von der Siedlung 
zur fre ien  Landschaft und um gekehrt s icherste ilen.

Professor Heinz SCHULZ von der U n ive rs itä t Hohenheim däm pfte die 
hohen Erwartungen, die v ie lfach  bei der Anlage von sog. "Blumenwiesen" 
aufkämen. Nur wenn geeignete Voraussetzungen am Standort, v ie l Geduld 
fü r eine E ntw ick lung über mehrere Jahre und die Akzeptenz von dem, 
was an einem bestim m ten Standort wächst, vorhanden seien, könnten 
sich verschiedene A rten  von Blumenwiesen entw icke ln . Rasenflächen, die 
im  Sinne eines Gebrauchsrasens oder e iner F re ize itflä ch e  in tensiv ge­
nu tz t werden, sind fü r die Anlage von Blumenwiesen n ich t geeignet.
Am Beispiel von verschiedenen natürlichen und naturnahen Wiesengesell­
schaften wies der R e feren t auf das bre ite  Spektrum, die hohe Spezia li­
sierung und die d iffe re n z ie rte  Zusammensetzung von Wiesen hin. Im Han­
del angebotene Saatgutmischungen seien fast ausnahmslos ungeeignet. 
H äufig  würden zu hohe G räseranteile und zu vie le  frem dländische K räu ­
te ra rten  Verwendung finden. Bei Neuansaaten sei insbesondere die lange 
Entw ick lungsze it e iner Wiese und die lange K e im ze it bestim m te r K räu te r 
zu berücksichtigen. Ke inesfalls könne man die Ansaat einer Blumenwiese 
m it der Anlage einer Rasenfläche vergle ichen.

In seiner Zusammenfassung des Seminarthemas machte der D ire k to r 
der Akadem ie fü r Naturschutz und Landschaftspflege noch einm al deut­
lich , daß m it dem Seminar n ich t nur neue Aufgabengebiete fü r den Land­
schaftsbau aufgeze igt werden so llten. O ft gehe es nur darum, a lthe rge­
brachtes gärtnerisches Wissen w iederzuentdecken und neu anzuwenden. 
Vergle ichbar m it dem Wandel des rein ästhetischen und form alen Emp­
findens des Barock und dem Wechsel zum Landschaftsgartenstil haben 
w ir auch heute einen Wechsel von der gartenarch itekton isch  überbeton­
ten zu einer s tä rke r naturbetonten Gestaltung vor uns.
Die Abkehrung von der naturnahen K u ltu rlandscha ft zu einer reinen 
Zwecklandschaft sei uns noch nie so deutlich  vor Augen ge füh rt worden, 
wie in den le tz ten  Jahrzehnten. Wo einst B lum enpracht und Insekten­
v ie lfa lt  zu beobachten war, würden heute Rote L isten von ausgestorbe­
nen T ie r- und P flanzenarten ge führt. G le ichze itig  bemühe man sich, Na­
turnähe in Siedlungen und Gärten zu schaffen.
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In naturnahen G ärten können w ir sicher keine R ettung fü r vom Ausster­
ben bedrohte T ie r- und P flanzenarten erre ichen, dies kann nur in echten 
Reservaten oder auf naturnahen Flächen in der fre ien  Landschaft ge­
schehen. Was w ir  aber erre ichen können und sollen, is t der Aufbau eines 
neuen a lten  Naturverständnisses, das uns und der kü n ftig  v e ra n tw o rtli­
chen Generation deu tlich  m acht, daß die N a tu r die Grundlage unserer 
Existenz is t. Die Sorge um unsere Existenz und g le ichrangig auch um 
die Existenz a lle r Lebewesen muß zur gemeinsamen Handlungsgrundla­
ge werden.

H e inrich  KRAUSS
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